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Im Vorfeld der Ausstellung über die Mystikerin
Christina von Stommeln zum 700. Todesjahr werden
die Reliquien und Grabbeigaben entnommen.

Schreinöffnung
nach 115 Jahren

Jülich. Der 21. Mai 2012 ist ein Da-
tum von lokalhistorischer Bedeu-
tung. Erstmals nach 115 Jahren
wird der Schrein mit den sterbli-
chenÜberresten der seligen Chris-
tina von Stommeln geöffnet. Eine
größere Gruppe von Menschen ist
sich dessen bewusst, und so recht
will niemand beginnen. Aber im
Dienste der Wissenschaft geben
sich die Beteiligten einen Ruck
und öffnen schließlich den reich
verzierten gläsernen Sarkophag in
der Propsteikirche St. Mariä Him-
melfahrt. „Es war zu spüren, dass
alle gespannt gewesen sind. Das
passiert schließlich nicht jeden
Tag“, berichtet Marcell Perse, der
als Leiter des JülicherMuseums Zi-
tadelle dabei war – neben dem Jus-

tiziar und dem Denkmalpfleger
des Bistums, Vertretern der Pfarre
und Propst a.D. Heinrich Bongard
als Geistlichem. Der gesamte In-
halt des Schreins wird inspiziert
und mit dem Protokoll von 1897
verglichen. Vor 115 Jahren schon
war klar, dass dieses Dokument
viele Jahrzehnte halten muss: Die
Urkunde war auf Leder geschrie-
ben.

Christina von Stommeln ist seit
genau 700 Jahren tot. DieMystike-
rin, die 1908 seliggesprochen
wurde, ist die erste bekannte Frau,
die die Wundmale Jesu getragen
haben soll (siehe auch Bericht auf
der Seite Region & NRW). Das To-
desjahr nahm das Jülicher Mu-
seum zum Anlass, eine höchst au-
ßergewöhnliche Ausstellung zu
planen, für die es unerlässlich war,
die Reliquien wissenschaftlich zu
untersuchen.Dabei ist eineMenge
herausgekommen. Das Zeug zum
Publikumsmagneten dürfte dabei
die Kopf- und Gesichtsrekonstruk-
tion Christina von Stommels ha-
ben, die bei der Ausstellung (Eröff-
nung 24. Oktober) zu sehen sein
wird.

Schlüsselbein in Nideggen

Das Skelett der Frau, die ein höchst
ungewöhnliches Leben bis zu ih-
remTod 1312 führte, befindet sich
vollständig im Jülicher Schrein –
mit einer Ausnahme. Das Schlüs-
selbein wird nach der Schreinöff-
nung 1897 als Reliquie nach Ni-
deggen überführt. Das geschieht
durch den in Jülich geborenenAn-
tonius Kardinal Fischer, Erzbischof
zu Köln. Die Beziehung zu Nideg-
gen erklärt sich so: Die Gebeine
Christinas wurden nämlich 30
Jahre nach ihrem Tod in Stom-
meln, das damals zum Herzogtum
Jülich gehörte, in die Residenz des

Jülicher Herzogs nach Nideggen
überführt. Mehr als 200 Jahre be-
fanden sie sich dort, wo eigens ein
Stift und eine Stiftskirche errichtet
wurden. Beides gibt es heute nicht
mehr. Die Schlüsselbein-Reliquie
wirdheute in der Pfarrkirche St. Jo-
hann Baptist Nideggen aufbe-
wahrt. Zur Ausstellung kehrt sie
temporär nach Jülich zurück. Zeit-
lebens hatte dieMystikerinmit Jü-
lich wenig zu tun, wenn man da-
von absieht, dass sich Stommeln
(heute Stadt Pulheim) im Herzog-
tum Jülich befundenhat. Die terri-
torialen Herrscher aber wussten
die nach ihrem Tod einsetzende
Verehrung Christinas richtig ein-

zuschätzen. Sie gründeten Stifte in
Nideggen und Jülich und über-
führten die Gebeine in die jewei-
lige Residenzstadt.

Ausführliche Informationen zur
theologischen und geschichtli-
chen Einordnung, aber auch zu
den kriminaltechnischenUntersu-
chungen enthält der Katalog zur
Ausstellung. Dessen Umfang
wuchsmit denwissenschaftlichen
Erkenntnissen. Einmal auf 180 Sei-
ten geplant, zählt die Endfassung
über 400 Seiten.

Inzwischen befinden sich die
Gebeine und kostbarenGrabbeiga-
ben wieder an Ort und Stelle. Am
5. Juli erfolgte die Rückführung in

den Schrein, wieder in Anwesen-
heit von Offiziellen des Bistums
und der Pfarre und mit dem Siegel
des Aachener Bischofs Heinrich
Mussinghoff. Bei der Öffnung zer-
fielen die Seidensäckchen, die die
Reliquien eng umgaben. Sie waren
in Stärke getaucht worden und
hatten sich dadurch zersetzt. Jedes
Teil aus dem Christina-Schrein ist
nun wieder durch eine diesmal
aber lockere Seidenhülle ge-
schützt.

Der Aachener Bischof ist auch
Schirmherr der Ausstellung, die
vom 24. Oktober bis zum 13. Ja-
nuar im Südostturm der Zitadelle
zu sehen ist. (-vpu-)

Mit dem Siegel von Bischof Heinrich Mussinghoff: Die Schädelreliquie der seligen Christina von Stommeln und
alle dem Schrein entnommenen sterblichen Überreste sowie Grabbeigaben sind wieder, wo sie seit 420 Jahren
ruhen: in der Propsteikirche St. Mariä Himmelfahrt. Foto: Bernhard Dautzenberg
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Während Aldenhoven und Linnich positiv auf das Angebot von Dietmar Nietan (SPD) reagieren, lehnen Jülich und Titz ab

Vermittlungsgespräch imSchulstreit findet nicht statt
Jülich. Vor wenigen Tagen hatte
der Bundestagsabgeordnete Diet-
mar Nietan (SPD) angeboten, ein
„inoffizielles“ Vermittlungsge-
spräch unter der Leitung von Re-
gierungspräsidentin Gisela Wals-
ken zum Streit über Schulstand-
orte im Nord-Kreis in die Wege zu
leiten.

„Dieses Vermittlungsgespräch
wird es leider nicht geben, nach-
dem ich zwar positive Rückmel-
dungen aus Aldenhoven und Lin-
nich erhalten habe, aber die Bür-

germeister aus Jülich und Titz ei-
nem solchenVermittlungsversuch
eine Absage erteilt haben“, bedau-

ert Nietan jetzt in einer Stellung-
nahme. „Ich hatte gehofft, dass es
auf allen Seiten die Bereitschaft
gibt, sich noch einmal an einen

Tisch zu setzen, bevor ein formali-
siertes Moderationsverfahren bei
der Bezirksregierung beginnt. Für
einen erfolgreichen Kompromiss
bedarf es aber derGesprächsbereit-
schaft aller Kommunen“, erklärt
Sozialdemokrat Nietan.

„Es wird eine Chance vertan,
möglicherweise noch einen Kom-
promiss über Schulstandorte im
Nord-Kreis mit einem offenen Ge-
spräch zu finden. Den Willen, zu
einem gemeinsamen Kompromiss
zu kommen, kannnämlich ein for-

malisiertes Moderationsverfahren
nicht ersetzen“, ist Nietan über-
zeugt.

Bei ihm habe sich der Eindruck
verfestigt, dass insbesondere die
Bürgermeister es nicht geschafft
hätten, sich auf einen für alle be-
troffenenKommunen akzeptablen
Kompromiss zu verständigen, be-
vor sie ihren Räten entsprechende
Vorschläge gemacht haben.

„Jetzt ist die Sache festgefahren.
Ich hoffe nicht, dass dieser Unwil-
len, einen Kompromiss zu finden,

am Ende auf Kosten der betroffe-
nen Kinder zu einem Schulange-
bot führt, dass eher durch Konkur-
renz statt durch Kooperation ge-
prägt ist“, bringt Nietan seine Be-
fürchtung zumAusdruck.

Nietan meint: „Aus der Tatsa-
che, dass die Verantwortlichen in
Aldenhoven und Linnich zu ei-
nem Gespräch bereit sind, wäh-
rend dies bei den Verantwortli-
chen in Titz und Jülich nicht der
Fall ist, mag jeder Bürger seine ei-
genen Schlüsse ziehen.“

Neulich war Julius leider tief
schockiert. Auf dem Fußweg zur
Arbeit bot sich ihmnämlich ein
höchst bedenkliches Bild. Ein
junges Paar schlenderte auf der
anderen Straßenseite. Er hielt
ihre Hand, in der anderen
brannte der Glimmstängel.
Schlimm genug, wenn er ihr um
die Nase qualmt, obwohl sie
hochschwanger ist. Noch viel
schlimmer fand Julius den
Glimmstängel in ihrer Hand. Sie
qualmte genauso genüsslich.
Manchmal, wirklich nur
manchmal, wünscht sich Julius
die Legalisierung der einen oder
anderenmittelalterlichen Straf-
methode. Bei manchenMen-
schenmuss wohl erst an der
Daumenschraube gedreht wer-
den, bevor es imOberstübchen
klickmacht. Bevor Fragen auf-
kommen: Entgegenmittelalter-
licher Gepflogenheiten plädiert
Julius im Fall des Paares für
Gleichberechtigung. Beide sind
verantwortlich, wissen aber
nicht, was Verantwortung ist
undmüssen diese lernen, findet

Julius

Seit Monaten mit Ausstellung und
dem über 400 Seiten starken Kata-
log beschäftigt: das Trio Veronique
Kentzinger, Jacek Grubba, Chris-
toph Fischer aus dem noch größe-
ren Museumsteam. Foto: Uerlings
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Kurznotiert

Verkehrsbehinderung
wegen Straßensanierung
Jülich. In der Zeit vom 15. bis 20.
Oktober werden folgende Stra-
ßen abschnittsweise oder kom-
plett mit einer neuen Ver-
schleißschicht überzogen: St.
Mauri Straße (Bourheim), die
Sperrung erfolgt von der L136
Aachener Landstraße bis Orts-
mitte, Turmstraße (Jülich), die
Zufahrt zum ParkplatzWalram-
platz erfolgt über die Herzog-
Wilhelm-Allee, Rathausstraße
(Koslar). Während dieser Zeit
kann es zu Verkehrsbehinde-
rungen kommen, bedingt durch
eine teilweise oder komplette
Sperrung der Straßen. Entspre-
chende Umleitungen werden
ausgeschildert. Die Verkehrsteil-
nehmer werden gebeten, den
Baustellenbereich großräumig
zu umfahren. Für die Behinde-
rungen wird umVerständnis ge-
beten.

Wirtz macht sich für
Lückenschluss stark
Jülich.Der CDU-Landtagsabge-
ordnete JosefWirtz setzt sich
weiterhin für die Realisierung
des Rurtalbahn-Lückenschlus-
ses zwischen Linnich und Baal
ein.Wirtz greift damit die öf-
fentliche Bitte des Aufsichtsra-
tes der Rurtalbahn auf, das Pro-
jekt weiter zu unterstützen. Die
Rurtalbahnstrecke von Linnich
nach Baal bzw. Lindern sei eine
wichtige Verkehrsverbindung
für dieMenschen imDürener
Nordreis. Von der so erreichten
Anbindung an die Strecke von
Aachen überMönchengladbach
nach Düsseldorf würden viele
Fahrgäste aus demKreis profitie-
ren. „Es gibt einen parteiüber-
greifenden regionalen Konsens,
dieses wichtige Infrastruktur-
projekt zu verwirklichen“, so
Wirtz. Alle Beteiligten seien sich
einig, dass eine neue Kosten-
Nutzen-Bewertung des Projekts
vorgenommenwerden solle. Es
sei nicht hilfreich, wenn ein-
zelne Abgeordnete diesen Kon-
sens aufkündigten. „Mein Ziel
bleibt, dass der Lückenschluss
im Jahr 2015, wenn der Ver-
kehrsinfrastrukturbedarfsplan
neu aufgelegt wird, in der Priori-
tätenstufe 1 steht.“ Er stehe in
dieser Angelegenheit in Kontakt
mit demVorsitzenden des Regi-
onalrats Köln, Rainer Deppe.

„Tatort“-DrehbuchautorMarkus Stromiedel liest in Buchhandlung Fischer

Mord an einemaltenMenschen
Jülich. Schaltete man als Krimi-
freund den Fernseher an, kommt
man anMarkus Stromiedel eigent-
lich nicht vorbei. Doch nur selten
fällt sein Name ins Auge, wirkt er
doch als Drehbuchautor im Ver-
borgenen. Für den „Tatort“, fürs
„Großstadtrevier“, für „Stubbe“
und für „Soko Leipzig“ und „Soko
Köln“ hat er etliche Folgen ge-
schrieben, doch dannwar ihm das
nicht mehr genug. Der ehemalige
Journalist, der auch für die „Frank-
furter Rundschau“ und „Die Zeit“
tätig war, wollte freier und unab-
hängiger arbeiten.

2008 erschien sein erstes Buch
„Zwillingsspiele“ über denBerliner
Kommissar Paul Selig, ein Polit-
thriller mit gesellschaftskriti-
schemHintergrund. 2010 erschien
die zweite Folge unter dem Titel
„Feuertaufe“, die ebenso erfolg-
reichwar.Mittlerweile ist auch das
dritte Buch vonMarkus Stromiedel
auf dem Markt, das er als „gesell-
schaftskritischer Zukunftsroman
mit spannendem Inhalt“ be-
schreibt. Kommissar Paul Selig

bleibt dieses Mal außen vor, denn
dieHandlung spielt im Jahre 2035.
Der Protagonist ist der angehende
Unteroffizier der europäischenMi-
litärpolizei Vincent Höfler. Er wird
damit beauftragt, den Mord an ei-
nem alten Menschen aufzuklären,
der amZaun eines stillgelegtenMi-
litärgeländes gefundenwird.
In eben diesem Militärgelände be-
findet sich in einer riesigenKuppel
ein luxuriöses Seniorenressort.
Und umdiese Kuppel und ihre Ge-
heimnisse rankt sich die Ge-
schichte, die Höfler mit Hilfe der
Ärztin Anna Robacki aufdecken
möchte.

Appetit auf mehr

Die „Kuppel“ heißt dann auch die-
ses Buch, dass der Autor bei einer
Lesung in der Buchhandlung Fi-
scher vorstellte.

Leiderwar nur eineHandvoll In-
teressierter gekommen. Es wurde
nicht nur spannend, denn Strom-
iedel verstand es auch, aufschluss-
reich von seiner Tätigkeit als Dreh-

buchautor zu berichten. So wird
demnächst die zweite Folge seines
Jugendbuches „Torwächter“ er-
scheinen, und dann hat er auch
schon den nächsten Paul Selig im
Kopf, für den zunächst einmal der
Arbeitstitel „Der Prozess“ frei nach
Franz Kafka geplant ist.

Markus Stromiedel las in der Buch-
handlung Fischer und machte Ap-
petit aufmehr. Foto: Król

Mischkalkulation für Linnicher Friedhöfe bleibt

Gebühren einheitlich
Linnich. Kann die Linnicher Ver-
waltung die Friedhöfe im gesam-
ten Stadtgebiet mit unterschiedli-
chen Gebührensätzen belegen?
Dieser Frage, die die FDP in einem
Ausschuss aufgeworfen hatte, ging
die Verwaltung nach und fand
eine Eriwan‘sche Antwort: Im
Prinzip ja, aber... .

Sie stützt sich dabei maßgeblich
auf eine fachkundige Auskunft,
hatte sie doch den Städte- und Ge-
meindebund NRW eingeschaltet,
umeine rechtssichere Aussagema-
chen zu können.

Eine Staffelung der Friedhofsge-
bühren nach Einkommen und fi-
nanzieller Leistungsfähigkeit des
Gebührenzahlers ist kategorisch
ausgeschlossen.

Dennoch sind unterschiedliche
Gebührensätze innerhalb einer
Kommune grundsätzlichmöglich,
sagt der Städte- und Gemeinde-
bund, nämlich dann, wenn zwi-
schen den Friedhöfen „aufgrund
örtlicher Verschiedenheiten und
sonstiger Umstände verschieden
hohe Unterhaltskosten“ anfallen.

Ansonsten aber gelte der Grund-
satz der Gleichbehandlung, der
der Leitgedanke im Abgabenrecht
sei.

Eklatante Unterschiede in der
Unterhaltung der Friedhöfe im
Linnicher Stadtgebiet gebe es
nicht, konkretisierte der Beigeord-
neteHans-Josef Corsten imWerks-
ausschuss die Ausführungen des
Städte- undGemeindebundes wei-
ter.

Ein Standard

„Bei uns herrscht Standard.“ Es
gebe auch keine unterschiedlichen
Liegezeiten wie etwa in der Stadt
Bonn, wo aufgrund dieses Um-
standes unterschiedliche Fried-
hofsgebühren erhoben werden.
Corstens Empfehlung lautete da-
her: Beibehalten der Mischkalku-
lation und einheitliche Friedhofs-
gebühren in Linnich.

Einen Beschluss gab es zwar
nicht, aber der Einschätzung des
Beigeordneten folgte der Aus-
schluss. (ojo)

Kart-Sport
RoSt-Team holt in der

Fun-Klasse Platz zwei
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